
Bernhard Honsel— Äußerungen be1l einem inoffiziellen Gespräch untfer adt-
un Vorstadtseelsorgern: „Dreıl Viertel der Paare, dieAlo1s Müller sich bel MI1r ZU Irauung anmelden, wohnen schon seit

RAZlOSE einiıger e1it zusammen.  06 „Be1l MI1r S1Nd 1er Viertel.“
Feststellung 1 Arbeitspapier „Relig1ös ohne Kirche?“ desSexualpastoral Zentralkomitees der euts  en Katholiken „ D
ist beispielsweise 1n den Jahren Wl der AnteilFakten
der unverheirateten 8—29Jährigen Frauen, die nıichts
e1 finden, ‚WCNN eın ädchen un! eın junger Mannn
zusammenleben, ohne verheiratet seın (ın der Ge-
samtbevölkerung der Bundesrepublik Deutsch  land) VO  ;

249/9 auf 929/9 angestiegen“ 13)
Eın Stadtpfarrer „Heute ist die Beichte VOLr der kirchlı-
chen Irauung die seltene Ausnahme“.

Oormen Professor Pfürtner mußte ehen, weil eine 1iLiIieren-
zierte moralische Beurteilung vorenell:  er eschlechts-
beziehungen verlangte. Die Schweizer Bischoiskonierenz
erklärte dazu, nach Anerkennung der „Notwendigkeit
einer moraltheologischen Neubesinnung, VOL em autf
dem Gebiet des Ges  lechtlichen‘“ „ZUur Beurteilung der
vorehelichen Beziehungen und der Masturbation tellen
die Bischoöife einmüutiıg un! unmißverständlich Test Solches
Verhalten widerspricht den objektiven sıttlichen Nor-
INe  3 un! der auch heute gültigen TE der katholischen
iırche (5-7-72)
Die Synode des Bistums Basel konnte nach Jangem,
gestrengtitem Ringen den atz verabschleden: „Auf TUN!
dieser Voraussetzungen ergibt sich, daß sexuelle Bezle-
hungen 1 Vor{ield der Ehe, die aut diese ertie DC=
richtet S1iNd iebe, reue, Dauerhaftigkeit, AÄAus-
schlie  ichkeit), dıfferenziert beurteilt werden mussen.
S1e sind sittlıch anders werten, als wenn sich
eiıne bloß vorläufige Episode handelt“ orlage VT 6.3.3,
Herbst Ahnlich un noch eine Spur eutlicher der
deutsche Synodenbeschluß (XIL, 3.1.3.4.; 18) „ S50 wenl1g
der Meinung zugestimmt werden kann, Vo sexuelle
Beziehungen VOL der Ehe selen selbstverständlich oder

unbedingt notwendig, weni1g wird eine undififie-
renzlertie Verurteilung bestehender vorenell  er sexuel-
ler Beziehungen den betreifenden Menschen ın ihrem
Verhalten gerecht Es ist offensichtlich, daß der wahllose
eschlechtsverkehr mıiıt beliebigen artinern anders
bewerten ist als intiıme Beziehungen zwischen Verlobten
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oder fest Versprochenen, die einander lieben un! einer
Dauerbindung entschlossen sind, sich aber aus als schwer-
wlegend empfundenen Gründen der Eheschließung
noch gehindert sehen. Dennoch können diese Beziehungen
icht als der sittlichen Norm entsprechend angesehen
werden. Hier einer verantwortbaren Entscheidung
verhelfen, ist vordringliche Aufgabe der Gewissensbil-
dung.“ Die Texte beteuern 1mM übrigen die positive
Wertschätzung, die die Kirche heute fUr die Sexualität
hegt

astora Z wischen diesen Fakten und diesen OII1L1z1ellen Normen
werden heute die Seelsorger un! wIird die Jugendseel-

buchstäblich zerrlieben. 1ne innerkirchliche Offene
Diskussion erscheint unmöglı moralisch unmo
zumal einem Bischof oder einer Bischofskon{ferenz: und
je nach der Härte einer bischöf{fli  en and moralisch
unmo  ich auch für offiziell engaglerte Seelsorger
Darum herrscht aut dem Weld gemeıindlicher Sexual-
pastoral weitgehend „Funkstille“ Man meildet das e1IN-
stige Tummelfeld wortreicher pastoraler Betul:i  eit. In
der österlichen uDbIieler e1iINeSs Seelenführers VO  5 großem
Ruf WIrd die Sexualıtät als Feld ethischer Verantwor-
tung gerade mi1t einem halben atz angetöOnt; der HA tur-
giekreis einer Pfarreil, der seit acht Jahren dreimal ähr-
lich eiINe Bußandacht vorbereitet, brachte noch nıe ber
sich, das Gebiet der Sexualıtät detaillier anzusprechen.

Folgen So ist heute eın Ifenes Geheimnis: Das sexuelle Ver-
halten auch kirchlich engaglerter Jugen  er entspricht
oft durchaus icht den OILLZI1ellen Normen eın schreien-
der oder eın eklemmender Skandal, wenNnn irgendwo
überdeutlich WITrd. ber der Präses schaut nicht hın und
ört iıcht hın Ja annn nicht, Neıin sagen
N! Da die Jugen  en er die unverheirateten Kr-
wachsenen) 1Ur dieses Neın erwarten, dieses Neıin aber
nıcht hören wollen, darum hören S1e ihrerseits momentan
DaT icht hin, WeNn irchli  erseits EeLWAS ber Sexualli-
tat verlautet.

Unfreiheit Trel werden S1Ee dadurch nicht, das ware eine nalve I1lu-
S10 S1e können sich icht wehren den ruck ihres
Milieus, die Anspielungen der Werbeindustrie,

die 15  ees der Sex1industrie S1e TOtLten unte:
einem Joch dahıin. Eirlöster müßten S1e M auUus-

sehen
S1ind WI1TLT also hoffnungslos 1n der ackgasse? Müssen WITLr
insbesondere die Jugen  en ohne ede Begleıitung sich
selbst überlassen?
Die Quadratur des Krelises gibt NICHT; Widersprechen-
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des können WITr mıiıt keinem „ZiWar aber“ en-

bringen nNiweder WIr halten den OIIlzıellen Lehr-
NOTIMMen fest un mussen ann ehrlich darauf verzichten,
außer einer Kerngruppe „kirchli Jugendarbeit“
eisten. Oder WI1Tr chlagen uns einen Weg un:!
1gnorieren el nicht das eigentliche Anlıegen, aber
manchen ortilau offizieller Lehrnormen. Unsere ese
soll lauten:

Freiraum Kırchliche Jugendpastoral soll 1n der Gesellschaft eınen
der Entscheidung Freiraum verantwortfeter sexueller Entwicklung uUN!

Selbstfindung schaJlten.
Das ware eine gesellschaftspolitische Diakonie ersten
Ranges Im en Raum sSind die Jeweiligen Mode-
15  ees icht tabu, sS1e duürifen auft ihre el abge-
klopft werden. ber auch bisherige kirchliche Lehrklıi-
schees dürfen iıcht länger tabu se1n; dem Jugen:  en
muüßte eine WITFT. reıihnel des Verhaltens als OTaus-
setizung angeboten werden, un! ZWaT O:  en, icht NUur
„unter dem Ladentis  “ hätte sich den Zutritt
irchlicher Jugendarbei icht überhaupt erst mit Kon-
formität OoIIlz1ıellen Lehrnormen erkaufen. Dann
un T untfer dieser Voraussetzung könnte der Jugend-
iche wlıeder mit Aspekten christlicher Sexuale  ik
freier kritischer Auseinandersetzung konfrontiert, könnte
seıin Verhalten nötıgenfalls ın ra gestellt, könnte die
Funktstille beendet werden.
„Dem Jugen  en verhelfen WI1Tr ın dem Maße dazu, eın
reifer, sittlicher Mensch werden, als WI1Tr iıhm ermÖög-
ichen, durch eigene Ernsicht se1ıne Eigenart suchen
un! Ireiheitliche Bindung ZU. Mitmenschen
Ziel der Erziehung un! Beratung Jugen  er muß die
versönlıche Eintscheidungsfähigkeit AaUus dem 1M Glauben
fundierten Gewissen se1ın. Der sittliche Anspruch, der
sich die Eınsicht des Jugen  en wendet, muß sach-
ıch begründet werden Von den Erwachsenen WIrd
erwartet, daß S1e die Jugend Selbstverantwortung un
Selbständigkeit hinführen.“
Das sSind iımmerhin auch Satze aus der Basler DiOzesan-
synode (VI, 6.2)
Die heutige S1ıtuation ist tatsächlich schlecht Die Jugend-
ichen SINd orientierungslos, die M Jugendarbei
ist widersprü  S Und die Erwachsenen groß OT-
den untfier Normen, die {Ur die Jugen  en un! auch
TUr S1e raglich geworden Sind, vielfach ın dem Gefühl,
ın der Verantwortung IUr siıch un die Jugen  en 1M
Stich gelassen sSeın WI1e sollen S1Ee der Jugend
Orientierung geben?
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Etwas muß anders werden ber die Phrase VOo „SteU-
er-Herumreißen“ un! VO  - der festen and annn ANUur
abseits der Wir.  eit edeınen. Trst wenn Jugend-
liche un! Erwachsene ın der iırche Offenheit un Tel-
eit erfahren, erst WenNnn S1e mıiıt ihren eigenen Fragen,
Überlegungen un! Erfahrungen, mıiıt ihrer Verantwor-
tung un Gewissensentscheidung ernsgWT -

den, WwIird wleder eline glaubwürdigere ırı
Sexualethik un! eiINe hilifreiche Sexualerziehung und
Sexualpastoral en

erImann Im jolgenden Beıtrag werden dıe bıblıschen Prinzınzen
Menschsein Unı Sexualıtät, WE s$ıe sıch ausS den eıb-Ringeling jreundlichen un leibfeindlichen Tendenzen des Neuen

Kriterien einer W1ıe auch des en Testamentes abheben lassen, UuN
ıhre wechselvolle Entwicklung ın der Geschichte der Kır-christlichen che un der Theologie dargelegt un m1ıt den Tgeb-Sexualethik mnıSssEN der Humanwissenschaften ın Beziehung gesetzt,
da ß daraus einsichtige Kriter:ıen e1ıner chrıstlıchen Se-
xzxualethık jormulıert werden können. IDıie eue Serxual-
moOTAal, dıe hier angezıelt ıst, rıchtet sıch gleicherweise

eıne le1bfeindliche Verketzerung der Serualıtat
W1ıEe ıhre Vergötzung, be? der VDOT em dıe TAU
auf das errb12 des Lustobjektes jixıert 1Dıra Das 7Ziel
gerade eiıner chrıistliıchen Seruale  1l sollte eıne MCeN-

schenfreundliche Kultur der Serualıtät seın. red

Zur eSs! Es gehört den beglückenden Erfahrungen interkon-
der biblischen un! fessioneller Zusammenarbeit, daß 109828 Tfeststellen annn
christlichen Sexualıtät Es g1bt wlıeder eine gemeinsame, christliche Sexuale  1k;

kon{fessionelle Unters:  1ede lassen sich ohl noch durch
„Normatıven wang“,  “ iıcht mehr ıngegen aut der en!
theologischer Argumentatıon auirechterhalten Das an
wesentlich mi1t der Bereits  aft ZUSaMMECN, die uman-
wı1issenschaften als Gesprächspartner der Theologie an
erkennen. S1e haben aZzıl beigetragen, falsche Ansichten,
Mißverständnisse un Vorurteile beseitigen. S1e haben,
formuliert INa  } das rgebn1ıs einmal elementar wı1ıe
möglıch, drer grundlegenden Eınsichten allgemeıiner
Geltung verholfen: Der Mensch ist eın ges  lechtli  es
Wesen;: Unterdrückung der Sexualıtät schadet der
Reifung des Menschen; Sexualıtät ist eiıne Grundkrait
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